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BambergBamberg Göring-Eckardt: US-Wohnungen
für Flüchtlinge rasch freigeben

BAMBERG, SEITE 11

Frau in
die Augen
geleuchtet

Bamberg — Godehard Ruppert
platzt der Kragen, wenn Stu-
denten pauschal als „faul“ be-
zeichnet werden. Im Gespräch
zeigt der 60-Jährige den Wert
der Universität für Bamberg auf.

Sie haben mal gesagt, dass Studen-
ten Bamberg Jugend und Charme
bringen. Was haben Sie mit
Charme gemeint?
Godehard Ruppert: Wenn eine
Stadt sich jünger, jugendlicher
nach außen präsentiert, dann ist
das für diejenigen, die in die
Stadt kommen, attraktiver. Eine
Stadt, die ein Publikum hat, das
überdurchschnittlich alt ist, ent-
wickelt sich auch in ihrer Er-
scheinungsweise in diese Rich-
tung. Das heißt: Sie sehen dann
nur noch Mode für 50 plus, Sie
sehen in den Geschäften nur
noch Rollatoren...

Kann man mit der Universität die-
ser Entwicklung entgegenwirken?
Sie können eine einfache Rech-
nung machen: Wir haben ziem-
lich genau so viele Studierende
wie im vergangenen Jahr, knapp
13 500. Wir haben aber 3000
Neue! Das heißt, wir müssen
3000 abgegeben und 3000 neue
Studierende innerhalb eines Jah-
res bekommen haben. Von den
einen bleiben einige und die an-
deren sind neue Interessierte,
auch neue Kaufwillige, die sich
erst zurecht finden müssen, die
bestimmte Dinge erst entdecken
müssen, die neue Anregungen
geben und Anreize setzen.

Gibt es da auch negative Auswüch-
se? Es ist kein Geheimnis, dass ein
Student auch mal feiern geht…
Das ist völlig klar. Doch auch
hier muss man aufpassen, dass
die Größenordnungen passen.
Wer feiert da? Da gibt es bei-
spielsweise auch Schüler. Und
ich glaube, die Wenigsten kön-

nen in der unmittelbaren Wahr-
nehmung unterscheiden zwi-
schen Schülern und Studenten.

Wird ja auch schwieriger, die Stu-
denten werden jünger...
Ja, exakt. Und sie machen früher
ihren Abschluss. Den Langzeit-
studenten gibt es nicht mehr.

Hat man als Student weniger Zeit
als noch vor der Bologna-Reform?
Ja, das ist doch das Aberwitzige.
Auf der einen Seite scheinen alle
zu wissen, dass die Studien völlig
reglementiert sind, keine Frei-
heit lassen und Freizeit be-
schränken. Und gleichzeitig
scheinen alle zu wissen, dass die
Studierenden nur feiern. Ir-
gendwas kann da nicht stimmen.

Verstehen Sie nicht auch Anwoh-
ner, die der Lärm stört?
Ja, aber auch da muss man rich-
tig hinschauen. Mir geht es gar
nicht so sehr darum, ob sich je-
mand berechtigt oder unberech-
tigt über Lärm aufregt. Mein
Problem ist die permanente Zu-
weisung allen Übels an die Stu-
dierenden. In dieser Stadt haben
sich offenbar viele nicht damit
abgefunden, dass es hier mehr
als 500 Studierende gibt. Ob der
Charme in alten Mauern museal
oder jung ist, ob sich hier be-
stimmte Firmen halten könnten,
wenn die Studierenden nicht da
wären: Das sind Fragen, die
nicht gestellt werden. Die Stu-
dierenden werden mehr als
Problem und zu wenig als Chan-
ce gesehen, das ärgert mich.

Ist das auch eine Neiddiskussion,
die da stattfindet?
Niemand bekommt ein Studium
geschenkt. Die Absolventinnen
und Absolventen sind jünger ge-
worden. Das heißt, sie müssen
etwas getan haben, um durch das
Studium entsprechend schnell

durchzukommen. Wie kommt es
denn dazu, dass diese Menschen
Leistungsträger der Gesellschaft
werden? Doch nicht, weil sie
fünf Jahre faul im Studium auf
der Brücke gesessen haben.

In Bamberg haben wir eine geistes-
wissenschaftliche Ausrichtung. Es
gibt sicherlich viele Studenten, die
nicht gleich einen Job bekommen …
Vorsicht. Da muss man differen-
zieren. Wenn wir von Geistes-
wissenschaften reden, dann mei-
nen wir das in einem sehr weiten
Sinn und reden beispielsweise
auch über Informatiker, die am
Arbeitsmarkt hoch begehrt sind,
dann sprechen wir über Wirt-
schaftswissenschaften, auch
über eine gigantisch gute Quote
von Sozialwissenschaftlern, die
hervorragend unterkommen.
Und: Im langjährigen Schnitt
sind zwischen 20 und 30 Prozent
unserer Studierenden Lehr-
amtskandidaten. Ein Archäolo-
ge hat es auch schwerer als ein
Betriebswirt. Aber hochgerech-
net kommt auf 40 Wirtschafts-
wissenschaftler nur ein Archäo-
loge. Dass es immer Einzel-
schicksale gibt, völlig klar, aber
das gibt es auch bei Wirtschafts-
oder Naturwissenschaftlern.

Sie haben mal gesagt, dass Sie ste-
tig mehr Studenten bis 2020 er-
warten …
Nein. Ich habe gesagt, dass wir
auf einem gleichbleibend hohen
Niveau bis 2020 bleiben. Also:
Abstürzen werden die Zahlen
nicht.

Im WS 2010/11 waren es noch
10 000 Studenten, WS 2011/12
über 12 000. Ging dieser Sprung
gut aus Ihrer Sicht?
Wir als Uni haben das überste-
hen können, weil wir zusätzlich
Personal bekommen haben. Klar
gab es Proteste, weil die Hörsäle

platzten. Aber bereits zwei Se-
mester später haben wir diesen
Sprung in den Griff bekommen.
Die Generation, die jetzt stu-
diert, hat auch ein Recht auf gute
Studienbedingungen. Das müs-
sen wir sicherstellen.

Würden Sie sagen, wenn man auf
die Stadt blickt, war der Sprung
vielleicht ein bisschen zu schnell?
Offensichtlich.

Ist die Diskussion jetzt noch eine
Folge davon?
Bei der verzögerten Diskussi-
onskultur kann das sein. Aber:
Wenn das kommunikativ in der
Breite der Stadt aufkommt, habe
ich kein Problem. Mich ärgert,
wenn Leute, die Verantwortung
tragen, davon reden, dass da-
durch Zwänge entstehen. Pro-
bleme kann man bejammern
oder lösen.

Fühlen Sie sich nicht genug wertge-
schätzt?
Welcher Wert? Ich glaube, in
dieser Stadt weiß kaum jemand
um den wirtschaftlichen Wert
einer Universität. Da müssen
wir auch noch besser informie-
ren. Der Wert der Bildung wird
erkannt, der wirtschaftliche
nicht.

Was meinen Sie?
Nehmen Sie einfach mal die
Drittmittel. Wenn wir rund 30
Millionen Euro zusätzlich ein-
werben, dann liefern wir hier 10
Millionen Steuern. Wer nimmt
das wahr? Gesehen wird, dass
Bosch der größte Arbeitgeber
am Ort ist. Wir haben mit den
Beschäftigten mindestens dop-
pelt so viele Personen.

Was bringen die der Stadt?
Jeder der 13 500 Studierenden
gibt Geld aus. Was ein einzelner
Studierender hier konsumtiv in-

vestiert, ist durchaus vergleich-
bar mit jemandem, der bei
Bosch oder Brose am Band ar-
beitet. Die Gastronomen in der
Austraße merken das, aber an-
sonsten wird das kaum zur
Kenntnis genommen. Es wird
gesagt: Studierende sind faul.
Die Wahrnehmung ist unvoll-
ständig.

Wie sähe Bamberg ohne Uni aus?
Es wäre ein Freiluftaltersheim.

Das hört sich hart an...
Das ist gar nicht böse gemeint.
Erstens: In den Großstädten
werden die Lebenshaltungskos-
ten immer höher. Die niedrigs-
ten Lebenshaltungskosten aller
Universitätsstädte im Westen
hat Bamberg. Die Stadt hat ei-
nen unglaublichen Charme, hat
einen Bekanntheitsgrad mit die-
sem Charme. Das heißt, sie kön-
nen in hohem Maße auf Zuzug
von Leuten setzen, die keine
Rücksicht mehr auf den Arbeits-
ort nehmen müssen. Zweitens:
Was machen Sie mit so großen
Häusern wie Hochzeitshaus,
Fleischhalle oder dem Markus-
gelände ohne die Universität?
Wenn die Universität nicht in
Bamberg wäre, dann könnten
Sie vielleicht Seniorenheime
daraus machen. Ohne Universi-
tät haben sie schließlich eine
brutale Alterung. Das können
Sie doch heute schon in einigen
Städten sehen, das sind aber
Städte ohne Hochschule!

Das Gespräch führte
Sebastian Martin.

Ladendieb hatte
2,74 Promille
Bamberg — Mit 2,74 Promille
Alkohol im Blut wurde am
Samstagnachmittag ein 24-jäh-
riger Mann beim Diebstahl ei-
nes Wurstpakets für knapp 3
Euro in einem Supermarkt im
Bamberger Osten ertappt.

Nach Schläfchen am
Tisch war Handy weg
Bamberg — Während am Sams-
tagfrüh eine 24-jährige Frau in
einer Kneipe in der Oberen Kö-
nigstraße betrunken am Tisch
eingeschlafen ist, wurde ihr ein
weißes Nokia-Handy im Wert
von 100 Euro gestohlen.

Kiosk
aufgebrochen
Bamberg — Im Laufe des Sonn-
tags wurde im Bamberger Nor-
den ein Kiosk aufgebrochen.
Der Einbrecher entnahm aus
einem Kühlschrank mehrere
Cola-Flaschen sowie einen
Leergutkasten. Die Höhe des
angerichteten Sachschadens ist
noch nicht bekannt.

Autospiegel
demoliert
Bamberg — Zwischen Samstag-
und Sonntagfrüh wurden in der
Pödeldorfer Straße an acht ge-
parkten Fahrzeugen die Au-
ßenspiegel beschädigt. Der
oder die Unbekannten rissen an
den Autos teilweise komplett
die Spiegel ab und richteten ei-
nen Gesamtschaden von knapp
2000 Euro an.

Blumenkasten
beschädigt
Bamberg — In der Ehrlichstraße
warf in der Nacht von Samstag
auf Sonntag ein Unbekannter
an einer dortigen Metzgerei ei-
nen Blumenkasten von der
Fensterbank und richtete Sach-
schaden von 50 Euro an.

Zwei
Unfallfluchten
Bamberg — Sachschaden von
knapp 1000 Euro hinterließ ein
Unbekannter an einem blauen
Mitsubishi, der am Samstag,
zwischen 14 Uhr und 17.20
Uhr, in der Katharinenstraße
im Frontbereich angefahren
wurde. In der Herzog-Max-
Straße wurde am Samstag-
abend, zwischen 19.45 Uhr und
22.30 Uhr, ein silberfarbener
Skoda an der hinteren Stoß-
stange angefahren. An dem
Wagen wurde Sachschaden von
300 Euro hinterlassen. pol

Bamberg — Am Samstagmorgen
ist an der Bahnstrecke Bamberg-
Nürnberg im Stadtgebiet ein 36-
Jähriger von einem Zug erfasst
und schwer verletzt worden. Der
Mann wird zur Zeit in einer Kli-
nik behandelt. Die Bundespoli-

zei ermittelt zum Unfallher-
gang.

Wie die zuständige Bundes-
polizeiinspektion Würzburg
mitteilt, meldete am Samstag-
morgen ein Triebfahrzeugführer
gegen 7.45 Uhr, dass an der

Bahnstrecke Bamberg-Nürn-
berg eine Person auf Höhe der
Moosstraße im Gleisbereich lie-
gen würde. Nachdem die Stre-
cke gesperrt war, suchten Poli-
zeikräfte den Bereich ab und
fanden einen schwer verletzten

36-Jährigen, der zwischen den
Gleisen lag. Rettungskräfte be-
handelten den Mann zunächst
vor Ort und brachten ihn umge-
hend ins Krankenhaus.

Wie es zu dem Unfall kam und
warum der Mann sich im Gleis-

bereich aufhielt, ist Gegenstand
der aktuellen Ermittlungen. Für
den 36-Jährigen besteht keine
Lebensgefahr.

Durch die Streckensperrung
hatten mehrere Züge Verspätun-
gen. red

Bamberg — Ein 14-jähriger Ju-
gendlicher fuchtelte am Sonn-
tagabend in der Amalienstraße
von einem Hotelzimmer aus
mit einem Laserpointer herum
und leuchtete dabei einer Fuß-
gängerin in die Augen. Die
Frau klagte über Kopfschmer-
zen. Der Jugendliche gab nach
anfänglichem Leugnen sein
Tun zu. Er muss sich wegen ge-
fährlicher Körperverletzung
verantworten. pol

Das ganze Gespräch
Im ausführlichen Interview auf un-
serem Portal spricht der Unipräsi-
dent auch über das Unifest.
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INTERVIEW Das Wintersemester läuft bereits wieder.
Gelegenheit für Universitätspräsident Godehard
Ruppert, einiges zurechtzurücken. Er fordert mehr
Respekt für Studierende. Schließlich seien sie ein
wichtiger Wirtschafts- und Vitalitätsfaktor der Stadt.

„Bamberg wäre ein
Freiluftaltersheim“
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36-Jähriger wird in Höhe der Moosstraße von Zug erfasst
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